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LUFT



Als ich hörte, dass meine eigene Beerdigung geplant wurde, wusste ich, dass ich mit meiner Rückkehr die richtige Entscheidung getroffen hatte.

„Wir müssen die Leiche identifizieren“, sagte Vera aus Kadens Büro, ihre Stimme mit jenem typischen, aufgesetzten Mitleid, das sie perfektioniert hatte. „Für die Akten des Rates. Die Vertrags-Luna, die tragisch bei der Geburt starb. So traurig. So ...“komfortabel."

Ich stand im Flur des Hauptquartiers von Blackwood Pack – dem Ort, der zwei Jahre lang mein Gefängnis gewesen war – und spürte, wie sich mein sorgfältig ausgearbeiteter Racheplan zu etwas viel Persönlicherem verdichtete.

Sie dachten, ich sei tot.

Instinktiv wanderte meine Hand zu meinem Bauch, der nach fünf Jahren endlich wieder flach war. Fünf Jahre, seit ich schwanger und verängstigt aus dieser Gegend geflohen war und mit anhören musste, wie mein Mann über meine Entsorgung sprach, als wäre ich ein defektes Möbelstück. Fünf Jahre, seit ich beinahe gestorben wäre, als ich seine Söhne zur Welt brachte, während er mit seiner Geliebten schlief und mit einer anderen seine Luna-Zeremonie plante.

„Hat der Heiler es bestätigt?“, fragte Kadens Stimme. Immer noch vermochte sie mein verräterisches Herz stocken zu lassen, selbst nach allem, was passiert war.

„Erlitt während der Geburt eine schwere Blutung. Starb innerhalb weniger Stunden.“ Veras Lüge wurde mit oscarreifer Überzeugung vorgetragen. „Die Leiche wurde gemäß der Tradition des Rudels verbrannt, bevor die Identität bestätigt werden konnte, aber die Zeugenaussagen sind glaubwürdig.“

Ich hatte diese Zeugen gut bezahlt. Sehr gut.

"Und das Kind?"

Mir stockte der Atem.

„Totgeburt.“ Veras Stimme klang genau richtig bedauernd. „Die ganze Situation war tragisch. Aber wenigstens kannst du jetzt nach vorne blicken. Wir können die Bekanntgabe in der nächsten Ratssitzung machen –“

„Gebt mir eine Woche“, unterbrach Kaden. „Für den offiziellen Teil. Dann werden wir alles formalisieren.“

Eine Woche. Er brauchte eine ganze Woche, um so zu tun, als würde er um die Frau trauern, die er nie gewollt hatte.

Ich hätte zufrieden sein sollen. Mein sorgfältig inszenierter vorgetäuschter Tod war perfekt aufgegangen. Kaden glaubte, ich sei tot, und so konnte er Vera für sich beanspruchen, während ich mich im Geheimen neu erfand. Die Rache, die ich seit fünf Jahren geplant hatte, verlief genau nach Plan.

Doch als ich da stand und ihnen zuhörte, wie sie über meinen Tod sprachen, als wäre er ein gelöstes Problem, veränderte sich etwas in mir.

Vor fünf Jahren war ich gebrochen weggelaufen. Jetzt war ich zurück als Lyra Stone – Unternehmensberaterin, Expertin für effizientes Packen, die Frau mit der makellosen Erfolgsbilanz bei der Lösung scheinbar unlösbarer Packprobleme. Ich hatte mir eine so perfekte Identität geschaffen, dass mich nicht einmal mein eigener Vater wiedererkennen würde.

Und in drei Tagen würde ich in Kaden Blackwoods Büro stehen, unter dem Auftrag, sein angeschlagenes Rudel zu „retten“.

Er hatte mich selbst eingestellt, verzweifelt nach dem vernichtenden Prüfbericht des Rates. Verzweifelt auf der Suche nach jemandem, der die blutenden Finanzen, die sinkende Moral und die Gerüchte, dass Blackwood Pack von innen heraus zugrunde ging, in Ordnung bringen konnte.

Er hatte keine Ahnung, dass ich die Verursacherin war. Dass ich fünf Jahre lang systematisch alles zerstört hatte, was er aufgebaut hatte. Dass jede „anonyme“ Beschwerde beim Rat, jedes „unglückliche“ schiefgelaufene Geschäft, jeder „unerklärliche“ Rudelaustritt – all das war mein Verschulden.

Und nun würde ich als sein Retter auftreten und seine Misserfolge mit professioneller Präzision dokumentieren, während ich das vollende, was ich begonnen hatte.

Doch als ich ihn über meinen Tod sprechen hörte, änderte sich alles. Es wurde dadurch auf eine Weise persönlich, wie es selbst Verrat nicht vermocht hatte.

Denn ich war nicht tot. Und ich war nicht allein gekommen.

Irgendwo in Sicherheit, meine Zwillinge –unserZwillinge – er würde es nie erfahren – warteten auf sie. Fünfjährige Jungen mit dem dunklen Haar ihres Vaters und meinen bernsteinfarbenen Augen. Alpha-Kinder, die die Bindung zum Rudel spürten, die sie selbst aus kilometerweiter Entfernung nach Hause rief.

Kinder, von denen er annahm, dass sie in einem unmarkierten Grab begraben seien.

Mein Handy vibrierte. Eine SMS von June, meiner Assistentin:Die Jungs fragen schon wieder nach ihrem Vater. Was soll ich ihnen sagen?

Ich blickte auf die geschlossene Bürotür, auf den Mann dahinter, der mich verstoßen hatte und der sich gerade bereit erklärt hatte, sieben Tage lang öffentlich um mich zu trauern, bevor er sein Leben weiterführen würde.

Und ich lächelte.

Ich hatte geplant, sein Rudel zu vernichten. Ihm seinen Titel zu entziehen. Zuzusehen, wie er alles verliert, was ihm mehr bedeutete als mich.

Aber jetzt? Jetzt würde ich etwas Schlimmeres tun.

Ich würde ihn dazu bringen, mich zu lieben. Mich wirklich zu lieben. Ihn die Verbundenheit spüren lassen, die er zwei Jahre lang in unserer Ehe unterdrückt hatte. Ihn erkennen lassen, was er verloren hatte. Ihn die Söhne kennenlernen lassen, die er nie gewollt hatte.

Und dann – als er endlich begriff, was aus uns hätte werden können, was er weggeworfen hatte, was für ein Vater und Partner er hätte werden können –DannIch würde alles wegnehmen.

Langsam. Bewusst. Dauerhaft.

Man sagt, Rache sei ein Gericht, das man am besten kalt serviert.

Sie haben keine Ahnung.

Ich wandte mich vom Büro ab, meine Absätze klackten auf dem Marmorboden, als ich zum Ausgang ging. In drei Tagen würde Lyra Stone eintreffen, um Blackwood Pack zu retten.

Und Kaden Blackwood würde mich niemals kommen sehen.

Erst als es viel, viel zu spät war.



Das war keine Liebesgeschichte.

Das war die Abrechnung.

Und ich hatte gerade erst angefangen.
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Perspektive:LUFT



Der Herbstwind trug den Duft von welken Blättern und Holzrauch durch die Gänge der Packhalle, doch Aria nahm ihn kaum wahr. Ihre Hand zitterte, als sie sie hob, um an die geschnitzte Eichentür von Kadens Büro zu klopfen, dann erstarrte sie, die Finger nur wenige Zentimeter über dem Holz schwebend.

Sag ihm,Sie befahl sich selbst.Erzähl ihm einfach von dem Baby und vielleicht –

Vielleicht was? Vielleicht würde sich der Alpha, der sie sechs Monate lang nicht berührt hatte, plötzlich um sie kümmern? Vielleicht würde der Gefährte, der sie wie Glas durchschaut hatte, sie endlich sehen?

Doch die Hoffnung war eine hartnäckige, törichte Sache. Sie hatte sie zwei Jahre lang in dieser Farce von einer Ehe am Leben erhalten, und nun flüsterte sie ihr zu, dass ein Kind alles verändern könnte.

Aria legte ihre freie Hand auf ihren noch flachen Bauch und spürte, wie dort heimlich Leben wuchs – zu früh, als dass es jemand anderes bemerken konnte, aber sie hatte es in dem Moment gewusst, als es geschah. Wölfe spürten es immer.

Durch die Tür hörte sie Stimmen. Kadens tiefes Grollen, und dann –

Aria stockte der Atem. Vera.

Sie sollte trotzdem klopfen. Sollte unterbrechen. Doch irgendetwas in Veras Tonfall – selbstgefällig, vertraut, besitzergreifend – ließ Arias Hand sinken. Sie wich zurück in den Schatten der Nische neben der Tür, wo das flackernde Licht der Wandleuchten nicht ganz hinreichte.

„Drei Monate.“ Kadens Stimme war nun deutlicher, und Arias verbessertes Gehör erfasste jedes Wort. „Der Vertrag läuft in drei Monaten aus, und sobald das der Fall ist, werde ich die Ablehnung offiziell aussprechen. Öffentlich. Dann können wir beide –“

„Endlich“, schnurrte Vera, und Aria konnte sie sich vorstellen – die wunderschöne, selbstbewusste Vera mit ihrem silberblonden Haar und den eisblauen Augen, alles, was Aria nicht war. „Ich war geduldig, Kaden. So geduldig. Euch beim Familienspiel mit diesem schüchternen kleinen Ding zuzusehen ...“

„Es war notwendig.“ Kadens Stimme klang emotionslos. Klinisch. Kalt. „Das Shadow Creek Rudel hätte der Fusion ohne die Heiratsklausel nicht zugestimmt. Ihr Vater war verzweifelt genug, um allem zuzustimmen, und sie war ... gelegen.“

Das Wort traf Aria wie ein physischer Schlag.Komfortabel.

„Sie hat es nie geahnt, oder?“ Vera lachte, und ihr Lachen klang kristallklar und grausam. „Zwei Jahre lang ist sie dir hinterhergetrauert wie ein verlorener Welpe. Gott, es war erbärmlich mitanzusehen. Hat sie wirklich geglaubt, du würdest dich in sie verlieben? Dass du so eine unbedeutende Einzelgängerin mir vorziehen würdest?“

Arias Wolf wimmerte tief in ihrer Brust – ein so schmerzvoller Laut, dass er ihr den Atem raubte. Ihre Hand suchte Halt an der Wand, um sich zu stabilisieren, als der Korridor zu kippen schien.

„Sie hat ihren Zweck erfüllt.“ Kadens Worte waren sachlich, völlig frei von der Wärme, die sie in ihren seltenen Gesprächen fälschlicherweise zu spüren glaubte. „Shadow Creek gehört jetzt uns. Das Gebiet ist eingezogen, die Ressourcen sind integriert. Sie war nur Mittel zum Zweck. Ein Geschäft mit Zukunft.“

Geschäftstransaktion mit Beinen.

Die Worte hallten in Arias Kopf wider, jede Silbe ein frischer Schnitt. Sie biss sich fest auf die Lippe, schmeckte Kupfer und unterdrückte vor Schmerz jeden Laut. Ihr Wolf – sonst so präsent, so hoffnungsvoll trotz allem – zog sich tief in sie zurück und krümmte sich zu einem Knäuel aus verletztem Stolz und zerbrochenen Träumen.

„Und sie wird die Ablehnung einfach hinnehmen?“ Veras Stimme klang zweifelnd. „Was, wenn sie sich dagegen wehrt?“

„Auf welcher Grundlage?“ Kadens Stuhl knarrte, als er sich offenbar zurücklehnte. „Im Vertrag stand, dass sie mindestens zwei Jahre lang Luna vom Blackwood-Rudel sein würde. Diese Frist endet in drei Monaten. Es gibt keine Klausel über Dauerhaftigkeit, kein Versprechen einer echten Bindung. Ihr Vater wusste, was er unterschrieb. Sie auch.“

„Hat sie das wirklich?“, fragte Vera nachdenklich, fast mitleidig. „Ich habe gesehen, wie sie dich ansieht, Kaden. Die Arme glaubt tatsächlich ...“

„Was sie glaubt, ist irrelevant.“ Seine Stimme klang absolut abweisend. „Sie ist nichts, Vera. Das war sie schon immer. Ein Platzhalter. Ein hübsches Gesicht, um die Übernahme zu legitimieren und den Rat davon abzuhalten, zu viele Fragen zu den Umständen in Shadow Creek zu stellen.“

Arias Atem ging stoßweise und geräuschlos. Die raue Wand in ihrer Handfläche holte sie in die Realität zurück, selbst als ihre Welt in Trümmern lag. Zwei Jahre. Zwei Jahre lang hatte sie versucht, ihm würdig zu sein, ihm zu genügen, auch nur einen Funken Zuneigung zu verdienen.

Sie war so vorsichtig gewesen. So still. Nie fordernd, nie drängend, immer in der Hoffnung, dass sie sich nur als wertvoll genug, freundlich genug, nützlich genug erweisen würde –

Aber du konntest die Liebe von jemandem nicht gewinnen, der dich alsNichts.

Ihre Hand wanderte wieder zu ihrem Bauch, der Beschützerinstinkt überwältigte den Herzschmerz, der sie durchflutete. Das Baby. Ihr gemeinsames Baby. Kadens Kind, das in ihr heranwuchs, und er hatte gedacht, sieNichts.

„Ich finde immer noch, du solltest es ihr früher sagen“, sagte Vera mit gedämpfter Stimme, als wäre sie näher an Kaden herangetreten. „Lass sie anfangen, sich vorzubereiten ...“

„Nein.“ Bestimmt. Endgültig. „Sie könnte Probleme machen. Besser bis zum letzten Moment warten und es als beschlossene Sache präsentieren. Bis sie merkt, was los ist, ist die Ablehnung formalisiert und sie hat keine rechtlichen Möglichkeiten mehr.“

„Das hast du dir wirklich gut überlegt.“ Veras Worte klangen voller Bewunderung.

„Ich denke alles gründlich durch.“ Eine Pause, dann leiser, vertraut: „Auch uns. Sobald sie weg ist, können wir endlich ...“

Aria wartete nicht, bis sie den Rest hörte. Sie stieß sich von der Wand ab, ihre Bewegungen lautlos, obwohl ihr ganzer Körper zitterte. Die Wolfsinstinkte, die ihr in den ersten Monaten ihrer Ehe wie ein Geschenk erschienen waren – das geschärfte Gehör, die gesteigerte Wahrnehmung –, fühlten sich nun wie ein Fluch an.

Sie hatte zu viel gehört. Wusste zu viel.

Der Korridor erstreckte sich vor ihr, vertraut und doch plötzlich fremd. Wie oft war sie schon durch diese Hallen gegangen und hatte sich eingeredet, sie sei zu Hause? Wie viele Nächte war sie in der Suite der Luna eingeschlafen?ihrSuite, so hatte sie geglaubt – in der Vorstellung, dass Kaden eines Tages nicht aus Pflichtgefühl, sondern aus Sehnsucht an ihre Tür klopfen würde?

Jeder Augenblick war eine Lüge gewesen. Jedes aufgesetzte Lächeln, jedes formelle Abendessen, jedes Rudeltreffen, bei dem sie an seiner Seite gestanden und die Rolle der Luna gespielt hatte – alles war Theater gewesen. Sie war eine Schauspielerin in einem Stück, in dem alle außer ihr das Drehbuch kannten.

Ihre Füße trugen sie wie von selbst zu Lunas Suite, ihre Muskeln folgten ihr gewohnheitsmäßig den Kurven. Das Rudelhaus war um diese Stunde still – fast Mitternacht, die Rudelmitglieder schliefen entweder oder waren auf Patrouille. Sie begegnete niemandem auf den Fluren, sah niemanden, der den Ausdruck infrage stellen könnte, den sie auf ihrem Gesicht spürte.

Kalt. Ihr war kalt, trotz der in die Wände eingravierten Heizrunen. Kalt, taub und seltsam distanziert, als beobachte sie sich selbst aus der Ferne.

Lunas Suite empfing sie mit vertrauten Düften – Lavendel aus den Duftsäckchen in den Schubladen, alte Bücher aus ihrer kleinen Bibliothek, der dezente Moschusduft, der verriet, dass Kaden vor Kurzem hier gewesen war. Wahrscheinlich auf der Suche nach etwas, nicht zum Besuch.ihrDie

Aria stand mitten im Raum, umgeben von zwei Jahren, in denen sie versucht hatte, sich einen eigenen Raum zu schaffen, und fühlte absolut nichts.

Nein. Das stimmte nicht. Unter der Betäubung baute sich etwas anderes auf. Etwas, das sich anfühlte wie Eis, das sich über tiefem Wasser bildet – fest, unzerbrechlich.kalt.

Ihr Wolf regte sich, das Winseln verstummte. Der Schmerz war noch da, noch immer heftig, aber er wurde von etwas Härterem begraben. Etwas, das nach Überleben schmeckte.

Sie wollten uns ablehnen.„Ihr Wolf flüsterte.“Wirf uns wie Müll weg.

Arias Hand wanderte wieder zu ihrem Bauch. Nicht nur zu ihrem. Auch zum Baby. Kaden hätte sie verstoßen, als sie mit seinem Kind schwanger war, ohne es je zu wissen, ohne sich darum zu kümmern.

Die Kälte in ihr kristallisierte sich zu Klarheit.

Plötzlich wirkte sie zielstrebig und zog eine abgenutzte Reisetasche aus dem Schrank – ein Relikt aus ihrer Zeit bei Shadow Creek, vor der Fusion, vor der Heirat. Vor allem anderen.

Was gehörte ihr hier eigentlich? Die Kleider, die Kaden mit seinem Geld gekauft hatte? Der Schmuck, den sie für festliche Anlässe geschenkt bekommen hatte, jedes Stück sorgfältig ausgewählt, damit sie wie Luna aussah? Die Bücher gehörten ihr, aber sie konnte sie nicht tragen. Die kleinen Erinnerungsstücke aus ihrem alten Rucksack –

Ihr altes Rudel. Shadow Creek. Zersplittert, einige Mitglieder in Blackwood integriert, andere hatten sich entschieden, abtrünnig zu werden, anstatt Kaden zu dienen. Ihr Vater war fort – er war sechs Monate nach der Hochzeit gestorben, sein Herz hatte unter dem Druck, alles verloren zu haben, versagt. Sie hatte allein getrauert, weil Kaden „zu beschäftigt“ gewesen war, um an der Beerdigung teilzunehmen.

Es gab hier nichts, was ihr wirklich gehörte. Nichts, was sie nicht zurücklassen konnte.

Sie packte schnell und effizient. Ein paar Kleidungsstücke zum Wechseln – praktische, nicht die feine Kleidung von Luna. Das wenige Bargeld, das sie von ihrem Haushaltsgeld sparen konnte. Die Halskette ihrer Mutter, das Einzige, was ihr von früher geblieben war. Dokumente – ihren Ausweis, Bankdaten, Krankenakten.

Der Ehering lag auf der Kommode, Platin und Diamanten, kalt und schön und bedeutungslos. Zwei Jahre lang hatte sie ihn jeden Tag getragen, ein Symbol einer Verbindung, die nie existiert hatte.

Aria ließ es dabei.

Sie zog das Seidenkleid aus, das sie zum Abendessen getragen hatte – ein weiterer Versuch, Kadens Aufmerksamkeit zu erregen, wieder ein Fehlschlag – und schlüpfte in dunkle Jeans, einen warmen Pullover und derbe Stiefel. Kleidung zum Reisen. Zum Untertauchen.

Zum Laufen.

Das Schreiben fiel ihr schwerer. Sie saß an dem kleinen Schreibtisch, den Stift über dem Papier, und versuchte, die richtigen Worte für diesen Moment zu finden.

Ich weiß. Ich habe alles gehört.

Nein. Zu viele Informationen. Lass ihn rätseln.

Ich gehe. Sucht mich nicht.

Zu verzweifelt. Zu sehr so, als ob es ihr wichtig wäre, ob er hinsah.

Am Ende hielt sie es einfach:

Der Vertrag ist ungültig. Sie sind frei.

Lass ihn das interpretieren, wie er wollte. Lass ihn denken, sie hätte endlich begriffen, dass sie nicht erwünscht war, dass sie ihm einen Gefallen tat. Lass ihn Erleichterung empfinden.

Sie hat es nicht unterschrieben. Musste sie auch nicht.

Aria hinterließ den Zettel auf dem Bett.seinEr nahm ihr Bett, denn er hatte es nie mit ihr geteilt – und hob ihre Tasche auf. Ein letzter Blick in die Suite, die nie sein Zuhause gewesen war, auf das Leben, das nie wirklich gelebt hatte.

Ihr Wolf war nun still, aber anwesend. Verwundet, aber nicht gebrochen. Und unter der Wunde wuchs etwas Neues. Etwas, das sich wie Stahl anfühlte.

Das Packhaus war noch immer still, als sie die Hintertreppe hinunterging und die Hauptgänge mied. Die Nachtluft streichelte ihr Gesicht, als sie durch den Dienstboteneingang schlüpfte; der Duft von Kiefern, Erde und Freiheit umgab sie.

Die Grenzen des Rudels lagen eine Meile entfernt. Sie war sie dutzende Male abgelaufen, hatte das Gebiet kennengelernt und versucht, das Land zu verstehen, das sie eigentlich beschützen sollte. Dieses Wissen würde ihr nun beim Aufbruch helfen.

Mondlicht filterte durch die Bäume, während sie ging, und ihre verbesserte Sehkraft ermöglichte ihr, die Waldwege mühelos zu finden. Jeder Schritt entfernte sie weiter vom Blackwood Pack. Weiter von Kaden. Weiter von dem Mädchen, das geglaubt hatte, Liebe könne man sich durch stille Hingabe verdienen.

Das Mädchen war tot. Sie war in dem Moment gestorben, als sie hörte, wie sie als „Nichts“ bezeichnet wurde.

An der Grenze hielt Aria inne. Das Verlassen des Rudelgebiets ohne Erlaubnis verstieß zwar streng genommen gegen das Rudelgesetz, aber was sollten sie schon tun? Sie wurde ohnehin schon verstoßen. Es war bereits zu spät.

Ihre Hand wanderte noch einmal zu ihrem Bauch. Nicht nichts. Sie trug Leben in sich. Kadens Kind, ja, aberihrAuch das Kind. Und sie würde dieses Baby so beschützen, wie niemand sie selbst beschützt hatte.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie dem Wald zu, den Rudelbanden, die sie so mühsam geknüpft hatte, dem Traum von Zugehörigkeit, der in ihrer Brust zu sterben drohte. „Es tut mir leid, dass ich nicht genug war.“

Aber sie entschuldigte sich nicht bei ihnen. Sie entschuldigte sich bei sich selbst. Dafür, dass sie die Lügen geglaubt hatte. Dafür, dass sie versucht hatte, sich so weit zu verkleinern, dass sie in einen Raum passte, der nie für sie bestimmt gewesen war.

Nie wieder.

Aria überschritt um Mitternacht die Grenze und durchtrennte damit die brüchigen Bande des Rudels, die ohnehin nie echt gewesen waren. Ihr Wolf spürte es – ein reißendes Gefühl, schmerzhaft, aber rein. Wie das Abschneiden von totem Fleisch, damit eine Wunde heilen kann.

Sie blickte nicht zurück.

Jenseits von Blackwoods Territorium wartete die Menschenwelt – Städte, in denen Wölfe sich in aller Öffentlichkeit verbergen konnten, wo Verträge, Territorien und grausame Alphas keinen Einfluss hatten. Wo eine Wölfin verschwinden und zu jemand Neuem werden konnte.

Wo sie ihr Kind fernab vom Vater aufziehen konnte, der es nie erfahren und sich nie darum kümmern würde.

Der Wald verschluckte ihre Schritte, als sie nach Osten ging, der aufgehenden Sonne entgegen, die sie noch nicht sehen konnte, einer Zukunft entgegen, die sie sich nicht vorstellen konnte.

Hinter ihr schlief das Blackwood-Rudel weiter, ohne zu ahnen, dass ihre Vertragspartnerin Luna in der Nacht verschwunden war. Ohne zu ahnen, dass in einem kleinen Büro ein Alpha und seine Geliebte eine Zurückweisung planten, die niemals stattfinden würde.

Denn man konnte das, was bereits vergangen war, nicht ablehnen.

Und Aria Thorne – Tochter eines gefallenen Rudels, Witwe eines zerbrochenen Traums, Mutter eines noch ungeborenen Kindes – war fort.
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​Kapitel 2: Das Bedauern des Alphas
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KADEN



Das laute Pochen an seiner Schlafzimmertür riss Kaden im Morgengrauen aus dem Schlaf; sein Wolf erwachte zur Wachsamkeit, bevor sein menschlicher Verstand vollständig nachziehen konnte.

„Alpha!“, hallte Marcus’ Stimme durch das schwere Eichenholz, dringlich und scharf, wie es sein Beta nur selten zuließ. „Wir haben ein Problem. Sofort.“

Kaum hatte Kaden seine Gedanken gefasst, war er auf den Beinen und zog sich im Gehen zur Tür die Hose an. Die ersten Sonnenstrahlen drangen gerade durch die Fenster und tauchten sein Zimmer in bernsteinfarbene und goldene Töne. Er war wieder an seinem Schreibtisch eingeschlafen – der Nacken steif, Papiere klebten an seiner Wange –, nachdem Vera gegen Mitternacht endlich gegangen war.

Er riss die Tür auf und sah Marcus' Gesicht vor Anspannung verzerrt, seine dunklen Augen blitzten vor kaum gezügelter Wut.

"Was?", fragte Kaden, und seine Alpha-Autorität schimmerte in diesem einen Wort durch.

„Sie ist weg.“

Die Worte drangen zunächst nicht zu mir durch. „Wer ist –“

„Aria.“ Marcus' Kiefer bewegte sich. „Dein Vertrag, Luna. Sie ist weg. Irgendwann in der Nacht verschwunden. Niemand hat sie gehen sehen, niemand hat etwas gehört, und sie geht nicht ans Telefon.“

Kadens erste Reaktion war Erleichterung – scharf und unmittelbar, wie kühles Wasser, das ihn durchströmte. Sie war gegangen. Von selbst. Er musste sich nicht mit der unangenehmen Prozedur einer förmlichen Absage herumschlagen, er musste ihr Gesicht nicht sehen, wenn er ihr erklärte, dass der Vertrag auslief und sie das Gebiet von Blackwood verlassen musste.

Sie hatte es mir leicht gemacht.

„Nun ja“, sagte Kaden und trat zurück, um sich ein Hemd zu greifen. „Das vereinfacht die Sache, nicht wahr?“

Marcus' Gesichtsausdruck wechselte von angespannt zu donnernd. „Vereinfachen? Kaden, der Rat schreibt für Vertragsehen ordentliche Verfahren bei Trennung vor. Wenn sie behauptet, verlassen worden zu sein, wenn sie sich an sie wendet und sagt, du hättest gegen die Bedingungen verstoßen –“

„Das wird sie nicht.“ Kaden zog sich das Hemd über den Kopf, seine Bewegungen beherrscht, trotz der aufsteigenden Wut in seiner Brust. Marcus übertrieb. Aria war zu sanftmütig, zu fügsam, um Probleme zu verursachen. Wahrscheinlich war sie mit eingezogenem Schwanz zu dem zurückgekehrt, was von Shadow Creek übrig war, froh, einer Ehe entkommen zu sein, die sie ohnehin nie gewollt hatte.

Außer-

Nur hatte sie nie so getan, als ob sie es nicht wollte. Sie hatte es versucht. Gott, sie hatte es so sehr versucht, dass es fast schon rührend war. Die sorgfältig zubereiteten Mahlzeiten, die er nie aß. Wie sie aufgeblieben war, wenn er Überstunden machte, zusammengerollt in einem Sessel mit einem Buch, und so getan hatte, als würde sie nicht auf ihn warten. Die hoffnungsvollen Blicke, die er gelernt hatte zu ignorieren.

„Das weißt du nicht“, sagte Marcus mit harter Stimme. „Du hast mir versprochen, alles sauber abzuwickeln. Dass du nach Vertragsende alles ordentlich regeln und sicherstellen würdest, dass es keine rechtlichen Komplikationen gibt. Das hier ist das genaue Gegenteil von sauber.“

Kadens Wolf regte sich, unruhig und gereizt. Er unterdrückte das Gefühl. „Dann schicke ich ihr die Absagepapiere. Sie kann sie unterschreiben, wo immer sie ist.“

„Wenn wir sie finden können.“ Marcus verschränkte die Arme; seine Beta-Instinkte standen sichtlich im Konflikt mit seiner Loyalität. „Sie ist nicht im Rudelgebiet. Ihre Duftspur endet an der Grenze.“

„Dann verließ sie die Gruppe. Ihre Entscheidung.“ Kaden ging an Marcus vorbei in den Flur, Richtung seines Büros. Er brauchte Kaffee, musste den Tagesplan durchgehen und dieses Gespräch beenden, das ihm ein unangenehmes Gefühl in der Brust bereitete.

„Kaden.“ Marcus' Tonfall ließ ihn innehalten. „Du musst das ernst nehmen. Ein Vertrag, bei dem Luna ohne formelle Auflösung geht – der Rat wird Fragen haben. Sie werden wissen wollen, warum sie gegangen ist, ob du gegen irgendwelche Bestimmungen des Ehevertrags verstoßen hast. Das könnte unseren Status beeinträchtigen.“

Unser Ansehen. Parteipolitik. Aufsicht durch den Stadtrat. Die Worte drangen durch die seltsame Unruhe, die sich in Kadens Magen eingenistet hatte.

„Gut“, sagte er. „Schicken Sie jemanden, der sie verfolgt. Finden Sie heraus, wohin sie gegangen ist. Ich werde ein formelles Ablehnungsschreiben aufsetzen, und wir werden die Sache ordnungsgemäß abwickeln.“

Marcus nickte, doch sein Gesichtsausdruck blieb angespannt. „Da ist noch etwas. Margaret hat das in der Suite der Luna gefunden.“

Er hielt ihr ein gefaltetes Stück Papier hin. Kaden nahm es und erkannte sofort Arias saubere Handschrift.

Der Vertrag ist ungültig. Sie sind frei.

Acht Worte. Das war alles, was sie ihm hinterlassen hatte. Keine Erklärung, keine Vorwürfe, keine Tränen, kein Flehen. Nur eine schlichte Feststellung, die sich anfühlte, als schlosse sich eine Tür mit schrecklicher Endgültigkeit.

Kaden starrte auf den Zettel, die Unruhe seines Wolfes steigerte sich zu etwas, das sich fast wie... Panik anfühlte?

Nein. Das war lächerlich. Genau das wollte er. Das hatte er geplant.

„Sie hat dir die Entscheidung abgenommen“, bemerkte Marcus leise. „Eigentlich klug von ihr. Man kann jemanden nicht ablehnen, der schon weg ist.“

Kadens Finger umklammerten das Papier fester. „Durchsuche ihre Suite. Vergewissere dich, dass sie nichts Wertvolles mitgenommen hat.“

„Hab ich schon.“ Marcus zog sein Handy heraus und scrollte durch seine Notizen. „Margaret hat heute Morgen eine Bestandsaufnahme gemacht. Das ist das Seltsame, Kaden. Sie hat nichts mitgenommen. Kein Geld, keinen Schmuck, keine anderen Dinge. Der Ehering liegt auf der Kommode. Die Kleidung, die du ihr gekauft hast, ist noch im Schrank. Vom Haushaltsgeld wurde nichts angerührt. Sie hat ... sich selbst mitgenommen. Und vielleicht eine Tasche mit persönlichen Sachen. Das ist alles.“

Die Unruhe in Kadens Brust verwandelte sich in etwas Schlimmeres. „Sie hat nichts genommen?“

„Nichts.“ Marcus sah ihm in die Augen. „Sie ist mit weniger gegangen, als sie mitgebracht hatte.“

Bevor Kaden antworten konnte, hallten schnelle Schritte den Korridor entlang. Vera erschien, ihr silberblondes Haar trotz der frühen Stunde perfekt frisiert, und Besorgnis lag kunstvoll auf ihrem schönen Gesicht.

„Kaden“, hauchte sie und griff nach ihm. „Ich habe es gerade gehört. Ist alles in Ordnung?“

Ihre Hände fanden seine Arme, warm und vertraut, und zum ersten Mal in den fünf Jahren, die er sie kannte, verspürte Kaden den Drang, sich zurückzuziehen. Ihre Berührung fühlte sich ... falsch an. Aufdringlich. Wie ein Parfüm, das zu süß, zu schwer war.

Er zwang sich, stillzustehen. „Mir geht es gut. Es ist sogar praktisch –“

„Praktisch?“ Veras blaue Augen weiteten sich. „Liebling, das ist eine Katastrophe. Das Rudel wird reden. Der Rat wird Fragen stellen. Wir müssen die Deutungshoheit behalten.“

Wir.Das Wort kratzte. Es gab keinWirNoch nicht. Nicht offiziell. Nicht bevor –

Sein Wolf knurrte, ein bösartiges Geräusch, das ihm bis in die Knochen fuhr. Kadens Hand fuhr an seine Brust, erschrocken über die Heftigkeit der Reaktion.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ Veras Besorgnis wirkte aufrichtig, doch ihre Berührung seines Arms fühlte sich an wie eine Irritation, die er nicht abschütteln konnte. „Du siehst blass aus.“

„Mir geht’s gut“, wiederholte Kaden, schärfer als beabsichtigt. Er trat zurück und schuf Distanz. „Ich muss ein paar Dinge erledigen. Marcus, besorg mir den Peilsender. Ich will wissen, wo sie hingegangen ist.“

Veras Gesichtsausdruck veränderte sich kurz – erst wirkte er vielleicht genervt, dann aber wieder besorgt. „Natürlich. Ich lasse dich jetzt arbeiten. Aber Kaden, wir sollten reden. Darüber, wie wir damit umgehen. Gemeinsam.“

Sie betonte das letzte Wort, und Kaden nickte nur noch, damit sie ging. Sobald sie im Korridor verschwunden war, konnte er wieder aufatmen.

Marcus beobachtete ihn mit einem undurchschaubaren Gesichtsausdruck.

„Tu es nicht“, warnte Kaden.

„Ich habe nichts gesagt“, erwiderte Marcus. Doch sein Tonfall sagte alles.



Die darauffolgende Woche verging in einem Nebel aus Frustration und wachsendem Unbehagen.

Der von Kaden ausgesandte Peilsender kehrte unverrichteter Dinge zurück. Arias Duftspur führte zur östlichen Grenze und endete dort einfach. Als wäre sie von der Erde selbst verschluckt worden. Keine Spur von ihr in den nahegelegenen menschlichen Siedlungen, keine Sichtungen, keine digitalen Spuren. Sie war spurlos verschwunden.

„Es ist, als hätte sie das geplant“, berichtete Marcus während der täglichen Besprechung. „Als hätte sie genau gewusst, wie sie spurlos verschwinden kann.“

Kadens Wolf lief unaufhörlich hin und her, eine ständige Unruhe, die ihm den Schlaf raubte und Konzentration fast unmöglich machte. Er redete sich ein, es sei nur Ärger über die offene Frage, Frustration über die Folgen der Ratssitzung. Doch spät in der Nacht, allein in seinen Gemächern, wurde er das Gefühl nicht los, dass etwas grundlegend anders war.falschDie

Das Peloton spürte es auch.

Die Moral sank – er konnte es daran erkennen, wie die Wölfe bei Rudelversammlungen seinen Blick mieden, an der gedämpften Stimmung bei gemeinsamen Mahlzeiten und an dem Geflüster, das verstummte, sobald er einen Raum betrat.

„Sie reden miteinander“, sagte Marcus unverblümt während eines privaten Gesprächs in Kadens Büro. „Sie behaupten, du hättest sie verjagt. Dass der Vertrag mit Luna verschwunden sei, weil du grausam zu ihr warst.“

„Ich war nicht grausam.“ Die Verleugnung kam automatisch. „Ich habe ihr alles gegeben – Kleidung, Schmuck, eine Position, Respekt –“

„Alles außer dir selbst“, unterbrach Marcus, und seine Beta-Kühnheit kam zum Vorschein. „Sie haben gesehen, wie du sie behandelt hast, Kaden. Als wäre sie unsichtbar. Als würde sie nichts bedeuten. Und jetzt ist sie weg, und sie fragen sich, was das über ihren Alpha aussagt.“

Kadens Hände ballten sich zu Fäusten auf seinem Schreibtisch. „Sie wusste, was der Vertrag beinhaltete. Eine Geschäftsvereinbarung. Ich habe ihr nie etwas anderes versprochen.“

„Nicht wahr?“ Marcus beugte sich mit hartem Gesichtsausdruck vor. „Du hast sie geheiratet. Hast dich vor das Rudel gestellt und sie als Luna anerkannt. Ob es nun ein Vertrag war oder nicht, das hatte Bedeutung. Für sie. Für sie.“

Die Worte trafen ihn härter, als sie sollten. Kaden dachte an Aria bei den Rudelversammlungen – still, aufmerksam, so bemüht, eine Verbindung zu den Rudelmitgliedern herzustellen, die nicht so recht wussten, was sie von der distanzierten Frau des Alphas halten sollten. Er hatte ihre Bemühungen für gespielt gehalten, für eine Rolle.

Was wäre, wenn sie es nicht gewesen wären?

„Die Produktion ist um zwölf Prozent gesunken“, fuhr Marcus fort und las von seinem Tablet ab. „Die Grenzpatrouillen melden erhöhte Spannungen. Drei Vollstrecker haben um Versetzung in andere Rudel gebeten. Der Buchhalter des Rudels sagt, es gäbe ... Unstimmigkeiten, die er mit Ihnen unter vier Augen besprechen möchte. Und Ältester Thorne vom Nordrat hat angerufen. Zweimal. Er hat sich nach dem Stand Ihrer Scheinehe erkundigt.“

Jedes Wort lastete schwer auf Kadens Brust. Er hatte sich so sehr auf die Fusion konzentriert, darauf, Shadow Creeks Territorium und Ressourcen zu übernehmen und Blackwood zu einem stärkeren Rudel auszubauen. Er hatte geglaubt, das sei das Entscheidende. Ergebnisse. Macht. Stabilität.

Er hatte nicht bedacht, dass der Verlust einer Luna – selbst einer Vertrags-Luna – das Fundament des Rudels erschüttern würde.

„Was soll ich tun?“, fragte Kaden und hasste es, wie die Frage wie eine Bitte klang.

„Finde sie“, sagte Marcus schlicht. „Bring sie zurück. Entschuldige dich. Oder weise sie vor dem Rat formell zurück, damit jeder weiß, woran er ist. Aber dieses Schwebezustand – wo sie einfach nur ...“gegangenUnd niemand weiß warum – es ist Gift.“

Kaden wollte widersprechen. Er wollte sagen, dass Arias Weggang ihre Entscheidung war, dass er ihr nichts schuldete, dass das Rudel sich anpassen und weitermachen würde.

Doch die Worte erstarben ihm im Halse, denn sein Wolf heulte auf, ein verzweifelter Laut, der keinen Sinn ergab. Er hatte sich Aria nie verbunden gefühlt. Nie die Anziehungskraft einer Seelenverwandtschaft gespürt. Die Ehe war rein pragmatisch gewesen.

Warum fühlte sich ihre Abwesenheit wie eine Wunde an, die nicht heilen wollte?



Acht Tage nach Arias Verschwinden fing die Grenzpatrouille einen freilaufenden Wolf, der versuchte, in das Gebiet von Blackwood einzudringen.

Marcus brachte ihn gefesselt in Kadens Büro; die Augen des Schurken waren wild und ängstlich. Er war jung, kaum dem Teenageralter entwachsen, seine Kleidung zerrissen und schmutzig.

„Ich habe ihn an der Ostgrenze gefunden“, erklärte Marcus. „Genau dort, wo sich Arias Spur verlor. Ich dachte, ein Gespräch wäre vielleicht angebracht.“

Kaden näherte sich dem Streuner und ließ seine Alpha-Kraft den Raum erfüllen. Der junge Wolf wimmerte und senkte sofort den Blick.

„Sie waren vor acht Tagen an meiner Grenze“, sagte Kaden mit befehlender Stimme. „Was haben Sie gesehen?“

„N-nichts, Alpha“, stammelte der Schurke. „Ich war nur auf der Durchreise –“

„Lüg mich noch einmal an, und du kommst in die Zelle, bis du dich an die Wahrheit erinnerst.“ Kaden beugte sich näher. „Eine Wölfin überquerte in jener Nacht die Grenze. Was hast du gesehen?“

Der Widerstand der Einzelgängerin brach zusammen. „Eine Wölfin, ja! Sie hat mich bezahlt. Bar. Sie sagte, sie müsse ihre Spuren verwischen, sie verlasse das Rudelgebiet und wolle nicht verfolgt werden.“

Kadens Wolf stürmte vorwärts, aggressiv und beschützend zugleich, was ihn erschreckte. „Wie sah sie aus?“

„Klein. Dunkles Haar. Bernsteinfarbene Augen. Sie war –“ Der Schurke zögerte.

„Was war sie?“, fragte Kaden.

„Sie sah krank aus, Alpha. Blass. Zitternd. Als könnte sie kaum stehen. Ich dachte, vielleicht sei sie verletzt, aber sie wollte nur, dass die Maskierung abgeschlossen wird und den Weg zur nächsten Menschenstadt erfahren. Osten. Sie ging nach Osten, in Richtung Menschengebiet.“

Nach Osten. In die Menschenwelt, wo die Gesetze des Rudels nicht galten, wo Wölfe in der Anonymität verschwinden konnten.

Marcus trat näher, sein Gesichtsausdruck ernst. „Ist Ihnen sonst noch etwas an ihr aufgefallen? Irgendetwas Ungewöhnliches?“

Der Schurke dachte nach und nickte dann langsam. „Ihr Duft. Er war ... anders. Süßer, als er hätte sein sollen. Ich dachte, vielleicht ist sie krank, oder ...“ Seine Augen weiteten sich. „Oh. Oh, das war mir nicht klar ...“

"Was?" Kadens Stimme klang eher knurrend.

Marcus war kreidebleich geworden. Er sah Kaden in die Augen, und Kaden erkannte die Antwort schon, bevor die Worte ausgesprochen wurden.

„Ihr Duft war süßer“, sagte Marcus leise. „Das passiert, wenn eine Wölfin trächtig ist.“

Die Welt stand still.

Schwanger.

Aria war schwanger, als sie ging.

Die Unruhe, die Kaden acht Tage lang geplagt hatte, ergab plötzlich einen schrecklichen Sinn. Die Erregung seines Wolfes. Das Unbehagen, das er nicht benennen konnte. Das Gefühl, dass etwas Grundlegendes verloren gegangen war.

Sie hatte sein Kind – ihr gemeinsames Kind – in sich getragen und war geflohen, anstatt es ihm zu sagen.

Anstatt es ihm zu sagen, weil sie es gewusst hatte –bekannt—dass er...

Was hätte er getan? Wenn sie vor acht Tagen mit der Hand auf dem Bauch und hoffnungsvollen Augen zu ihm gekommen wäre und ihm gesagt hätte, dass sie schwanger sei?

Er wäre außer sich gewesen. Er hätte es als Komplikation, als Falle, als weitere Fessel an eine Ehe gesehen, die er nie gewollt hatte. Er hätte ihr vorgeworfen, ihn manipulieren zu wollen, ein Kind zu benutzen, um ihre Position zu sichern.

Er hätte ihr das Herz gebrochen. Schon wieder.

Die Erkenntnis traf ihn wie ein physischer Schlag.

„Findet sie“, hörte Kaden sich mit rauer Stimme sagen. „Schickt alle Peilsender, die wir haben. Sucht in Krankenhäusern, Kliniken, Obdachlosenheimen – überall, wo sich eine trächtige Wölfin aufhalten könnte. Ich will, dass sie gefunden wird. Sofort.“

"Kaden—" begann Marcus.

"Jetzt."Der Alpha-Befehl hallte durch den Raum."

Marcus nickte und ging, den Schurken mit sich ziehend.

Allein in seinem Büro sank Kaden in seinen Stuhl, sein Wolf heulte vor Verzweiflung, die schließlich, auf schreckliche Weise, Sinn ergab.

Aria war fort. Sein Kind war fort. Und irgendwo in der Menschenwelt stand eine Wölfin, die als „Nichts“ bezeichnet worden war, allein vor der Herausforderung einer Schwangerschaft, weil er ihr eingeredet hatte, sie hätte keine andere Wahl.

Was hatte er getan?
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​Kapitel 3: Neuerfindung
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LUFT



Im bodenlangen Spiegel spiegelte sich ein Fremder.

Luft-Lyra,Sie korrigierte sich automatisch – stand im bernsteinfarbenen Licht ihrer Penthouse-Wohnung und betrachtete die Frau, die sie geworden war, mit der klinischen Distanz einer Person, die eine gut gefertigte Waffe untersucht.

Ihr Haar war jetzt kürzer, ein eleganter Bob, der die markanten Konturen ihres Gesichts betonte. Wo einst weiche, braune Wellen über ihre Schultern fielen, umrahmten nun dunkelbraune Strähnen ihre Züge, die ihre Rundung, ihre Verletzlichkeit verloren hatten. Fünf Jahre des Überlebens hatten alles Weiche ausgelöscht und etwas Härteres, Schärferes zurückgelassen.

Ihr Körper spiegelte dieselbe Veränderung wider. Verschwunden war die zierliche Gestalt, die sich zuvor fast dafür entschuldigt hatte, Raum einzunehmen. Sie war nun schlanker, kräftiger – nicht massig, aber eindeutig fähig. Der Beweis dafür waren die definierten Muskeln ihrer Arme, die unter dem taillierten schwarzen Blazer hervorblitzten. Ihre selbstbewusste Haltung. Ihre Ausstrahlung, die genau zeigte, wie gefährlich sie sein konnte.

Doch ihre Augen offenbarten die tiefgreifendste Veränderung. Die bernsteinfarbenen Iris, die einst warm, hoffnungsvoll gewesen waren und verzweifelt nach Anerkennung suchten – nun waren sie kalt. Berechnend. Die Augen eines Raubtiers, das Geduld gelernt hatte.

Hinter ihrem Spiegelbild brach Chaos aus.

„Ich hatte es zuerst!“, rief Ash empört und laut.

„Habe ich nicht!“, erwiderte River. „Du hast es dir einfach geschnappt!“

Aria wandte sich vom Spiegel ab und beobachtete ihre Söhne, die auf dem weichen Teppich im Wohnzimmer rangen. Ihre fünfjährigen Körper verhakten sich im Kampf um eine Wolfsfigur. Sie glichen einander – dasselbe dunkle Haar, das in wilden Wellen fiel (Kadens Haar, obwohl sie versuchte, nicht daran zu denken), dieselben bernsteinfarbenen Augen (ihre, Gott sei Dank), dieselben zierlichen Gestalten, aus denen einmal ungeheure Stärke entstehen würde.

Doch ihre Persönlichkeiten könnten unterschiedlicher nicht sein.

Ash war kühn, aggressiv und testete ständig Grenzen aus. Seine Aura pulsierte vor Alpha-Energie, die selbst doppelt so alte, erwachsene Wölfe zurückschrecken ließ. Er kämpfte, als wäre ihm das Kämpfen in die Wiege gelegt worden; seine Instinkte leiteten seine Bewegungen, die für ein Kind seines Alters viel zu koordiniert waren.

River war ruhiger, aufmerksamer, aber nicht weniger kraftvoll. Seine Alpha-Energie war tiefer, kontrollierter. Er beobachtete und kalkulierte, bevor er handelte, doch seine Bewegungen waren so präzise, ​​dass sie Aria manchmal Angst machten. Zu sehr wie sein Vater.

„Jungs“, sagte Aria leise, und beide Kinder erstarrten mitten im Ringkampf. Das war die andere Gabe, die ihr die fünf Jahre geschenkt hatten – Autorität. Wenn sie sprach, hörten ihr selbst die Alpha-Kinder zu. „Es ist fast Zeit für die Schule. Macht euch bitte fertig.“

"Aber Mama –" begann Ash.

„Jetzt.“ Dieses eine Wort hatte Gewicht. Nicht Grausamkeit, sondern die absolute Erwartung von Gehorsam.

River befreite sich augenblicklich, hob das Spielzeug auf und reichte es seinem Bruder mit einer diplomatischen Eleganz, die Aria vermuten ließ, dass er von Kadens Blutlinie mehr als nur Macht geerbt hatte. „Du kannst es haben. Mir gefallen die Bücher sowieso besser.“

Ash umklammerte das Spielzeug, sein kleines Gesicht spiegelte einen inneren Konflikt zwischen Triumph und Schuldgefühl wider. „Wir können es teilen“, schlug er vor, und Arias Herz zog sich zusammen.

Sie waren gute Jungs. Trotz allem – trotz ihrer Kindheit ohne Rudel, ohne Vater, mit einer Mutter, die manchmal mehr an Rache als an Gutenachtgeschichten interessiert war – waren sieGut.

Sie würde eher sterben, als zuzulassen, dass ihnen jemand wehtut.

„Fünf Minuten“, sagte Aria mit leicht sanfter Stimme. „Dann Frühstück.“

Die Jungen stürmten in ihr gemeinsames Zimmer und stritten sich freundschaftlich darüber, wer die Geschichte für die heutige Vorlesestunde aussuchen durfte. Sobald die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, gönnte sich Aria genau drei Sekunden der Verletzlichkeit – die Hand auf die Brust gepresst, atmete sie tief durch, überwältigt von der Liebe und der Angst, die mit der Verantwortung für zwei Alpha-Kinder in einer Welt einhergingen, die sie ausnutzen wollte.

Dann glitt die Panzerung wieder an ihren Platz.

Der Duft von Kaffee lockte sie in die Küche, wo June bereits mit effizienter Anmut arbeitete, in der einen Hand ein Tablet, während sie mit der anderen eine perfekte Tasse einschenkte.

June war eine Streunerin, die Aria vor drei Jahren gerettet hatte – sie war halbtot in einer Gasse gefunden worden, fast zu Tode geprügelt von ihrem Gefährten, der sie wegen ihrer angeblichen Schwäche verstoßen hatte. Aria hatte sie zu einem Heiler gebracht, ihr eine Arbeit gegeben und sich so eine Loyalität erworben, die absoluter war als jede Rudelbindung es je könnte.

Nun war June ihre rechte Hand. Ihre Assistentin. Die Einzige in Northaven, die wusste, dass Lyra Stone in Wirklichkeit Aria Thorne war, die ehemalige Vertrags-Luna des Blackwood-Packs.

„Morgen“, sagte June mit noch immer rauer Stimme, die von den Verletzungen an ihrem Hals zeugte. Sie war auf eine zerbrechliche Weise schön – silbernes Haar, blasse Haut, hellgrüne Augen, die schon zu viel gesehen hatten. „Die Jungs sind heute voller Energie.“

„Jeden Tag“, antwortete Aria und nahm den Kaffee entgegen. Der erste Schluck war perfekt – genau die richtige Menge Sahne, kein Zucker. June kannte sie nur zu gut.

„Um neun Uhr haben Sie die Telefonkonferenz mit Wallace Pack“, sagte June und scrollte auf ihrem Tablet. „Um elf Uhr die Fusionsberatung mit Morrison. Mittagessen mit Alpha Darius –“

„Streichel es ab“, unterbrach Aria. „Sag ihm, ich bin nicht verfügbar.“

Junes Augenbrauen hoben sich leicht, aber sie machte sich eine Notiz. Darius Stormclaw hatte Aria im vergangenen Jahr beruflich – und zunehmend auch persönlich – umworben. Er war mächtig, intelligent und von Herzen gütig. Alles, was Kaden nicht war.

Doch ihr Wolf, der fünf Jahre lang tief und still in ihr gegraben gewesen war, regte sich unruhig, sobald Darius ihr zu nahe kam. Als ob sie selbst im Winterschlaf wüsste, dass er nicht –

Aria unterband diesen Gedanken, bevor er sich überhaupt formen konnte.

„Da ist noch etwas“, sagte June vorsichtig. „Heute Morgen ging eine neue Anfrage ein. Das Blackwood-Rudel bittet Sie offiziell um Ihre Dienste.“

Die Kaffeetasse verharrte auf halbem Weg zu Arias Lippen. Fünf Jahre Planung, und der Moment war endlich gekommen. Ihre Hand blieb vollkommen ruhig, als sie die Tasse abstellte.

"Sag mir."

June öffnete den offiziellen Antrag auf ihrem Tablet. „Sie verlieren massiv an Ressourcen. Es gibt Revierstreitigkeiten mit drei benachbarten Rudeln. Die interne Moral ist kritisch niedrig. Die Produktion ist im letzten Jahr um fast zwanzig Prozent gesunken. Sie haben in den letzten achtzehn Monaten vier strategische Berater verschlissen – keiner konnte die Kernprobleme identifizieren.“

Denn die Kernprobleme wurden gezielt so konstruiert, dass sie unsichtbar sind, es sei denn, man weiß genau, wonach man suchen muss. Es sei denn, man hat fünf Jahre damit verbracht, sie zu erschaffen.

„Sie sind verzweifelt“, fuhr June fort. „Sie sind bereit, das Dreifache Ihres üblichen Honorars zu zahlen. Sie brauchen jemanden, der – und ich zitiere – ‚systemische Probleme erkennen und nachhaltige Lösungen anbieten kann‘.“

Arias Lächeln war kalt und scharf wie eine Klinge. „Perfektes Timing.“

„Lyra.“ Junes Stimme klang warnend. „Bist du dir sicher? Zurückzugehen und ihn zu sehen ...“

"Ich werde nicht sehenihn.Aria trat ans Fenster und blickte über die Skyline von Northaven. Die Menschenstadt war seit fünf Jahren ihr Zufluchtsort. Hier war sie Lyra Stone – renommierte Beraterin, alleinerziehende Mutter, geheimnisvolle Frau. „Ich werde Alpha Blackwood treffen. Das ist ein Unterschied.“

Dieser Unterschied war entscheidend. Fünf Jahre lang hatte sie Lyra Stone aus dem Nichts aufgebaut. Sie hatte sich einen Ruf erarbeitet, der verzweifelte Alphas dazu brachte, sie anzurufen, wenn ihre Rudel am Ende waren. Sie hatte sich Expertise in genau jener Art von strategischem Management angeeignet, die ein Territorium retten – oder alle Wege aufdecken konnte, auf denen es zerstört wurde.

Und sie hatte diese fünf Jahre damit verbracht, Blackwood Pack sorgfältig, methodisch und unbemerkt zu zerstören.

Gefälschte Lieferverträge mit Anbietern, die zu viel verlangten und zu wenig lieferten. Anonyme Hinweise an rivalisierende Rudel über Schwachstellen an den Grenzen. Subtile Andeutungen an wichtige Rudelmitglieder, die zu internen Konflikten führten. Finanzielle Unregelmäßigkeiten, die so sorgfältig eingestreut wurden, dass sie wie einfaches Missmanagement und nicht wie Sabotage aussahen.

Alles unauffindbar. Alles hat auf diesen Moment hingearbeitet.

Auch sie hatte alles dokumentiert. Jedes korrupte Geschäft, das Kaden abgeschlossen hatte, um Shadow Creek zu übernehmen. Jede finanzielle Unregelmäßigkeit, jeden Machtmissbrauch, jede Unregelmäßigkeit, die er bei der Ausweitung seines Territoriums begangen hatte. Genug Beweise, um eine formelle Beschwerde beim Nordrat einzureichen. Genug, um ihm seinen Alpha-Titel abzuerkennen.

Aber das wäre zu schnell. Zu sauber.

Nein, Aria wollte, dass KadensehenSein Rudel zerfiel. Er wollte, dass er verstand, wie es sich anfühlte, alles zu verlieren. Er wollte, dass er so verzweifelt war, dass er den Wolf, der ihn zerstört hatte, in seine Höhle einlud.

Und er hatte es geschafft. Endlich, nach fünf Jahren geduldiger Arbeit, hatte er es geschafft.

„Nimm den Vertrag an“, sagte Aria. „Standardbedingungen, Standardfristen. Ich brauche drei Tage zur Vorbereitung.“

"Und die Jungen?", fragte June leise.

Arias Kiefer verkrampfte sich. Das war das Problem. Sie konnte sie nicht in Northaven zurücklassen – sie durfte nicht so weit weg von ihnen sein, nicht jetzt, wo ihre Alpha-Instinkte erwachten. Aber sie in die Nähe des Blackwood-Rudels zu bringen, in die Nähe ihres Vaters ...

Die Gefahr ließ ihren Wolf aufleben, ein Laut der Verzweiflung nach Jahren der Stille.

„Sie kommen mit mir“, entschied Aria. „Wir werden in einem Hotel im Gebiet übernachten, aber sie werden sich dem Packhaus nicht nähern. Sie bleiben bei dir.“

June nickte, doch Sorge legte sich auf ihre Stirn. „Sie stellen Fragen, Lyra. Über ihren Vater, darüber, warum sie kein Rudel haben. Wie lange kannst du sie noch von ihrer Herkunft trennen?“

Die Frage traf sie wie ein Dolchstoß. Es war dieselbe Frage, die sich Aria nachts immer wieder stellte, wenn sie nicht schlafen konnte. Die Jungen waren Alphas – sie brauchten ein Rudel, eine Hierarchie, sie mussten ihre Natur verstehen. Sie gab ihnen Liebe, Stabilität, Bildung und trainierte ihre Fähigkeiten. Aber sie konnte ihnen keine Rudelbindungen vermitteln.

Denn ihren Vater anzuerkennen bedeutete, sich der Gefährtenbindung zu stellen, die sie fünf Jahre lang so vehement unterdrückt hatte, dass ihr Wolf verstummt war. Es bedeutete, die sorgsam errichteten Mauern um ihr Herz einzureißen.

Das bedeutete, dass sie möglicherweise etwas für den Mann empfand, der sie als nichts bezeichnet hatte.

„Ich kümmere mich darum“, sagte Aria, und ihre Stimme ließ keinen Widerspruch zu.

Die Jungen torkelten zurück in die Küche, in ihren Schuluniformen, die sie irgendwie schon wieder zerknittert hatten. Ashs Hemd hing aus der Hose, Rivers Krawatte saß schief.

"Wir sind bereit!", verkündete Ash stolz.

Aria kniete sich hin und richtete Rivers Krawatte mit geübter Effizienz, bevor sie Ashs Hemd in die Hose steckte. „Erst Frühstück. Dann bringt June dich zur Schule.“

„Du kommst nicht mit?“ Rivers bernsteinfarbene Augen – viel zu aufmerksam für ein fünfjähriges Kind – musterten ihr Gesicht.

„Mama hat ein wichtiges Treffen“, sagte Aria und strich ihm über das dunkle Haar. Haar wie das von Kaden. Sie verdrängte den Gedanken.

„Was ist mit Rudelangelegenheiten?“, fragte Ash eifrig. Beide Jungen waren fasziniert von der Rudeldynamik und stellten ständig Fragen über Hierarchie, Bindungen und die Territorien, für die sie als Beraterin tätig war.

"Ja, wegen der Packsachen."

„Wann dürfen wir unser Rudel treffen?“, fragte Ash, und diese harmlose Frage durchbrach sofort Arias gesamte Abwehr.

River stieß seinen Bruder mit dem Ellbogen an. „Mama hat gesagt, ich soll nicht danach fragen.“

„Aber ich will es wissen!“, schob Ash trotzig die Unterlippe vor. „Alle Wölfe in der Schule haben Rudel. Warum wir nicht?“

Aria kniete zwischen ihnen nieder und nahm jede kleine Hand in ihre. Sie waren so jung. So unschuldig. Und sie zerrte sie in die Nähe eines Vaters, der nicht einmal wusste, dass es sie gab, und benutzte sie für ihre Rache, ohne dass sie es merkten.

Die Schuldgefühle waren wie ein lebendiges Wesen in ihrer Brust.

„Bald, mein Schatz“, flüsterte sie und berührte Ashs Wange. „Sehr bald. Aber zuerst muss Mama noch arbeiten.“

„Gefährliche Arbeit?“, fragte River, und in seiner ruhigen Stimme klang eine Besorgnis, die sein Alter überstieg.

„Nein“, log Aria. „Nur langweilige Beratertätigkeit. Nichts Aufregendes.“

Ash verzog das Gesicht. „Langweilig.“

„Sehr langweilig“, stimmte Aria zu und stand auf. „Iss jetzt dein Frühstück, bevor es kalt wird.“

Während die Jungen sich mit der für Fünfjährige typischen Begeisterung auf ihr Essen stürzten, bemerkte Aria June quer durch die Küche. Ihre Besorgnis war unübersehbar.

Das war gefährlich. Nicht die körperliche Gefahr – Aria konnte sich verteidigen, sie hatte fünf Jahre lang trainiert, um furchteinflößend zu sein. Sondern die emotionale Gefahr. Zurück an den Ort zu gehen, an dem sie gebrochen worden war. Den Mann wiederzusehen, der sie gebrochen hatte.

Sie tat so, als ob ihr Wolf nicht schon nach fünf Jahren erzwungenen Winterschlafs erwachte und reagierte allein auf dasGedankedie Freude, wieder in seiner Nähe zu sein.

Aria ging zurück ins Wohnzimmer und zog eine Mappe aus ihrer Schreibtischschublade. Darin befand sich ein einzelnes Foto – Kaden bei einer Rudelveranstaltung vor sechs Monaten, aus einer öffentlichen Datenbank. Sie hatte sich eingeredet, sie bewahre es zur Vorbereitung auf. Um sich an sein Aussehen zu erinnern, um sich auf den Moment vorzubereiten, in dem sie sich persönlich begegnen würden.

Doch manchmal, spät in der Nacht, schaute sie es an und erinnerte sich daran, wie sie mit zweiundzwanzig Jahren dumm genug gewesen war zu glauben, man könne sich Liebe verdienen.

Nun betrachtete sie es und empfand ... was? Wut, gewiss. Die kalte Glut geplanter Rache. Befriedigung darüber, dass ihre Pläne endlich Früchte trugen.

Doch tief in ihr, so tief vergraben, dass sie es kaum wahrnahm – Schmerz. Derselbe Schmerz, der sie vor fünf Jahren, schwanger und allein, in die Nacht getrieben hatte.

Ihr Wolf regte sich erneut, ein Hauch von Sehnsucht, den Aria gnadenlos unterdrückte.

„Nein“, sagte sie laut, ihr Spiegelbild im Fenster scharf und unerbittlich. „Wir sind nicht mehr dieses Mädchen. Wir sind nicht schwach. Wir sind nicht nichts.“

„Mama?“, rief Rivers Stimme aus der Küche. „Sprichst du mit deinem Wolf?“

Aria drehte sich um und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich denke nur laut nach, Baby.“

„June sagt, wenn wir älter sind, können wir auch mit unseren Wölfen sprechen“, sagte Ash mit vollem Mund. „Wie richtige Alphas.“

„Ihr seid wahre Alphas“, korrigierte Aria und küsste jeden einzelnen von ihnen auf den Scheitel. „Und ja, eure Wölfe werden zum Vorschein kommen, wenn ihr bereit seid.“

"Wird der Wolf unseres Vaters mit unseren Wölfen sprechen?", fragte River, und Aria stockte der Atem.

"Ich weiß es nicht, Liebling."

„Ist er ein guter Alpha?“, fragte Ash. „Unser Daddy?“

Die Frage war wie ein Messerstich. War Kaden ein guter Alpha? Politisch, strategisch – wahrscheinlich. Er hatte Blackwood durch rücksichtslose Effizienz und kalkulierte Entscheidungen zu einem mächtigen Rudel aufgebaut. Seine Rudelmitglieder fürchteten ihn mehr, als dass sie ihn liebten, aber sie waren beschützt, versorgt und hatten ein stabiles Leben.

Aber war er ein guter Mensch? Ein guter Vater?

„Ich weiß es nicht“, sagte Aria erneut, und es war die Wahrheit. „Ich kannte ihn vor langer Zeit. Er könnte sich inzwischen verändert haben.“

„Glaubst du, er will uns treffen?“, fragte River mit ernstem Gesichtsausdruck. „Wenn du zu seinem Rudel gehst?“

Arias Kehle schnürte sich zu. Die wahre Antwort – dass ihr Vater nicht einmal wusste, dass es sie gab, dass sie sie extra geheim gehalten hatte, um sie vor Ablehnung zu schützen – war zu kompliziert für Fünfjährige.

„Wir werden sehen“, sagte sie stattdessen. „Aber jetzt müsst ihr zwei erst mal frühstücken und euch von June zur Schule bringen lassen. Und ich muss mich auf mein Treffen vorbereiten.“

Die Jungen nahmen es mit der Gelassenheit von Kindern hin, die gelernt hatten, dass manche Fragen nicht sofort beantwortet werden. Sie aßen zu Ende, schnappten sich ihre Rucksäcke und ließen sich Arias Abschiedsküsse mit nur minimalem Zappeln gefallen.

„Seid brav im Juni“, wies Aria an.

„Das sind wir schon immer“, log Ash fröhlich.

Als sie weg waren, wirkte die Wohnung beunruhigend still. Zu leer. Aria stand im Zentrum ihres sorgsam aufgebauten Lebens – im Penthouse mit seinen modernen Möbeln und bodentiefen Fenstern, dem Beweis für Erfolg und Neuanfang – und spürte die Last dessen, was sie im Begriff war zu tun.

Zurück in Blackwood Pack. Kaden treffen. Sich als jemand anderes ausgeben und dabei alles zerstören, was er aufgebaut hat.

Mit demselben strategischen Denken, das er vor fünf Jahren noch so wenig geschätzt hatte, demontiert er nun sein Imperium.

Ihr Handy vibrierte. Eine Nachricht von June:Die Jungen fragen, ob ihr Vater von ihnen weiß. Was soll ich ihnen sagen?

Aria antwortete:Sag ihnen die Wahrheit. Er weiß es noch nicht.

Denn auch das war Teil des Plans, nicht wahr? Irgendwann musste Kaden es erfahren. Er musste sehen, was er weggeworfen hatte. Er musste begreifen, dass aus dem „Nichts“, das er verworfen hatte, etwas Mächtiges und Schönes entstanden war, etwas, das völlig außerhalb seiner Reichweite lag.

Sie ging zurück ans Fenster und blickte auf die Menschenstadt hinaus, die ihr Zufluchtsort gewesen war. In drei Tagen würde sie diese Sicherheit verlassen. Würde zurückkehren in das Gebiet, das sie gebrochen hatte.

Aber sie würde nicht als Aria Thorne auftreten, als die unterwürfige Luna, die verzweifelt nach einem Hauch von Zuneigung sucht.

Sie würde als Lyra Stone auftreten. Beraterin. Strategin. Die Frau, die Alpha Kaden Blackwood in die Knie zwingen würde.

Ihr Wolf regte sich noch einmal – nicht vor Sehnsucht, sondern eher vor Vorfreude. Wie ein Raubtier, das nach einer langen Jagd Beute wittert.

Bald,Aria dachte an ihr Spiegelbild im Glas, das hart und unerbittlich war.Bald wirst du verstehen, wie es sich anfühlt, alles zu verlieren.

Und dieses Mal, wenn sie Blackwood Pack verließ, würde sie nicht auf der Flucht sein.

Sie würde als Siegerin hervorgehen.
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​Kapitel 4: Erkennung
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KADEN



Das Dossier höhnte ihn von der Mitte seines Schreibtisches aus.

Lyra Stone. Strategische Beraterin. Spezialisierung: Packungsmanagement, Gebietsoptimierung, Konfliktlösung.

Kaden starrte es seit einer Stunde an und las immer wieder die wenigen Informationen, die seine Kontakte zusammengetragen hatten. Die Frau war ein Geist. Keine Rudelzugehörigkeit vermerkt. Keine bekannte Herkunft vor fünf Jahren. Keine Schwächen, die seine Ermittler feststellen konnten. Keine Familie, keine Bindungen, keine Verwundbarkeiten.

Einfach nur Ergebnisse.

Bei jedem Unternehmen, das sie beraten hatte, hatte sich die Situation innerhalb von sechs Monaten verbessert. Höhere Produktivität, bessere Arbeitsmoral, gelöste Konflikte. Ihre Erfolgsquote lag bei hundert Prozent, und das spiegelte sich auch in ihren Honoraren wider. Das Dreifache seines üblichen Beratungsbudgets – und sie war jeden Cent wert, wenn sie den Schaden begrenzen konnte.

Weil Blackwood Pack im Sterben lag und Kaden keinen Ausweg fand, es zu retten.

Die Nachmittagssonne fiel schräg durch seine Bürofenster und tauchte alles in bernsteinfarbene Töne, die ihn an Folgendes erinnerten:

Er unterdrückte diesen Gedanken, bevor er sich überhaupt formen konnte. Fünf Jahre waren vergangen, und noch immer konnte er nicht an bernsteinfarbene Augen denken, ohne dass sein Wolf von unerklärlicher Unruhe erfasst wurde.

„Bist du dir da sicher?“, riss Marcus’ Stimme Kaden aus seinen Gedanken. Sein Beta stand mit verschränkten Armen an der Tür, Skepsis in jeder seiner Gesichtszüge. „Wir wissen nichts über sie. Sie könnte eine Spionin sein. Könnte für unsere Rivalen arbeiten.“

„Wir haben keine Wahl.“ Kadens Stimme klang schärfer als beabsichtigt. Er war müde – bis ins Mark erschöpft von fünf Jahren, in denen er mit ansehen musste, wie sein sorgsam aufgebautes Imperium trotz aller Bemühungen, es aufzuhalten, langsam zerfiel. „Das Rudel verliert massiv an Ressourcen. Die Moral ist im Keller. Die Produktion ist um zwanzig Prozent gesunken. Drei benachbarte Rudel testen wöchentlich unsere Grenzen. Wir brauchen Hilfe.“

„Wir brauchen Antworten“, korrigierte Marcus und trat näher an den Schreibtisch heran. „Wir müssen es wissen.“WarumAlles bricht auseinander. Vier Berater in achtzehn Monaten, Kaden. Vier. Und keiner von ihnen konnte die Kernprobleme identifizieren.“

Denn die Probleme waren unsichtbar. Systemisch. Als ob das System selbst von innen heraus verrottete und niemand die Ursache der Infektion finden konnte.

„Lyra Stone ist dafür bekannt, Dinge zu erkennen, die anderen entgehen“, sagte Kaden und schloss die Akte. „Ihre Referenzen sind einwandfrei. Wenn sie herausfinden kann, was falsch läuft ...“

„Und wenn sie es nicht kann?“, hakte Marcus nach. „Was dann? Veras Vorschlag ...“

„Nein.“ Das Wort kam als Knurren heraus, seine Alpha-Kraft durchschimmerte. „Ich akzeptiere keine Fusion. Ich werde meinen Titel nicht aufgeben.“

"Selbst wenn es das Rudel rettet?"

Die Frage hing wie ein Damoklesschwert über dem Boden. Kadens Hände krallten sich in den Schreibtisch. Stolz und Vernunft rangen miteinander, und er hasste es, dass Marcus recht hatte. Ein Zusammenschluss mit einem stärkeren Rudel würde das Territorium stabilisieren und die Rudelmitglieder schützen. Doch es würde bedeuten, seine Position als Alpha aufzugeben und in seinem eigenen Territorium zum Untergebenen zu werden.

Alles, was er aufgebaut hatte – die Übernahme von Shadow Creek, die sorgfältigen politischen Manöver, die rücksichtslose Effizienz, die Blackwood zu einer Macht gemacht hatte, mit der man rechnen musste – wäre umsonst gewesen.

„Wir versuchen es zuerst damit“, sagte Kaden schließlich. „Wenn Lyra Stone nicht helfen kann, dann werden wir... andere Optionen in Betracht ziehen.“

Marcus wirkte nicht überzeugt, nickte aber. „Sie ist in zehn Minuten da. Ich hole sie hoch.“

Als sein Beta gegangen war, stand Kaden auf und ging zum Fenster, um über das Territorium des Rudels zu blicken. Von hier aus konnte er die Übungsplätze sehen, wo die Vollstrecker ihre Übungen abhielten, die Gemeinschaftsgebäude, in denen die Rudelmitglieder lebten, und den Wald, der sich bis zu den Grenzen erstreckte.

Sein Territorium. Seine Verantwortung. Sein langsam zerfallendes Imperium.

Vor fünf Jahren war alles anders. Blackwood florierte. Es war ein starkes Unternehmen. Die Fusion mit Shadow Creek verlief reibungslos, das neue Gebiet wurde nahtlos integriert. Er war auf dem Höhepunkt seines Erfolgs.

Und dann war Aria gegangen.

Kadens Wolf regte sich beim Gedanken an ihren Namen – dieselbe rastlose Unruhe, die ihn seit fünf Jahren plagte. Er hatte sich eingeredet, es sei Schuld. Reue darüber, wie er sie behandelt hatte, Scham darüber, dass seine Vertragspartnerin Luna in der Nacht geflohen war, anstatt seiner Zurückweisung ins Auge zu sehen.

Doch manchmal, spät in der Nacht, wenn er nicht einschlafen konnte, fragte er sich, ob es etwas anderes war. Etwas Tieferes.

Die Bindung zu seinem Partner hatte er so lange unterdrückt, dass er sich selbst davon überzeugt hatte, sie sei nicht real.

Es war drei Jahre nach der Hochzeit geschehen – plötzlich und überwältigend. Sein Wolf hatte Aria mit solcher Gewissheit als Gefährtin erkannt, dass es ihn zutiefst erschreckt hatte. Doch da hatte er sich bereits ein Leben mit Vera aufgebaut. Behandelte Aria bereits, als wäre sie unsichtbar. Hatte sich bereits mit der Zurückweisung abgefunden.

Also hatte er es begraben. Die Verbindung mit solcher Wucht unterdrückt, dass sie schließlich verstummt war. Inaktiv. Als hätte sie nie existiert.

Doch sein Wolf war nie mehr derselbe gewesen. Rastlos. Aufgeregt. Besonders nachdem Aria verschwunden war.

Insbesondere nachdem er erfahren hatte, dass sie schwanger war.

Kadens Spiegelbild im Fenster zeigte einen Mann, der älter als zweiunddreißig aussah. Falten um die Augen, Anspannung im Kiefer, Schatten, die von zu vielen schlaflosen Nächten zeugten.

Er hatte versucht, sie zu finden. Verdammt, er hatte es versucht. Alle Peilsender, alle Ressourcen, alle Kontakte. Doch Aria Thorne war wie Rauch in der Welt der Menschen verschwunden, und fünf Jahre Suche hatten nichts gebracht.

Manchmal fragte er sich, ob sie überhaupt noch lebte.

Bei diesem Gedanken knurrte sein Wolf, instinktiv und wütend.

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus der düsteren Spirale seiner Gedanken.

„Komm herein!“, rief Kaden und wandte
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